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1e Schwestern und Brüder! Ich werde Jetzt nıcht ausführlich auf dIie
Sehr geehrte amen und Herren! Biographien eingehen. Für unNns Sind dIie

mpulse (ür Kirchesein ın der
Um E nen über Aas Kirchsein nach- Bundesrepublı 2017 entscheidend. Der
zudenken, möchte ich S1Ie zunächst ach selige ('harles de OUCAau hat unNns en
Algerien entführen. Eın Land, ('hrıs- Kırchesein der Präsenz vorgelebt. MIıt
ten gelebt en und och eben, OAie unNns Achtung, Wertschätzung und ın Ah-
Urnentierung für Kirchesein e  en sichtslosigkeit dIie Einladung des Fvan-
können. Da 1sT der selıige ('harles de FOU- ellums den Menschen eben,
Cau. Qa Sind OAie Mönche VOTll InNNe Qazu hat CT unNns ermutigt. Der Heilige
/ wel Monate ach dem ord den e1s hat unNns urc SCI1IN en Ce1nNe
Ssieben Irappısten wurde August CUuUuC pastorale Kultur vorgestellt.
1996 auch der Dominikanerpater und Das eisple der Mönche VO  — Tibhinne
Bischof VO  — Oran, Plerre ('lavene OP, 1st urc den Film „Von Menschen und

M SE1INEeEM Jungen Begleiter (Jöftern  0. e1nem Milliıonenpublikum
ermordet. Und SCHEBLC möchte ich auf hegekommen. I heses lokale re1gn1s hat
Qas Buch VOTll Bischof ('laude au „DIe lobale Bedeutung. Tibhirımne War en
UusTe 1sT meiıne Kathedrale“, hinwelsen. ()rt des Gebets und der Arbeit, des Iha- 2L
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Theo Paul wurde 1953 in Bad Laer geboren. Nach einer 
Ausbildung zum Industriekaufmann studierte er in Frankfurt 
und Münster Theologie. 1981 wurde er zum Priester 
geweiht und war nach anschließender Gemeindetätigkeit 
Abteilungsleiter im Generalvikariat Osnabrück und Frauen-
seelsorger. Seit 1997 ist er Generalvikar des Bistums 
Osnabrück. 

Liebe Schwestern und Brüder!
Sehr geehrte Damen und Herren! 

Um mit Ihnen über das Kirchsein nach-
zudenken, möchte ich Sie zunächst nach 
Algerien entführen. Ein Land, wo Chris-
ten gelebt haben und noch leben, die uns 
Orientierung für unser Kirchesein geben 
können. Da ist der selige Charles de Fou-
cauld, da sind die Mönche von Tibhirine. 
Zwei Monate nach dem Mord an den 
sieben Trappisten wurde am 1. August 
1996 auch der Dominikanerpater und 
Bischof von Oran, Pierre Claverie OP, 
zusammen mit seinem jungen Begleiter 
ermordet. Und schließlich möchte ich auf 
das Buch von Bischof Claude Rault „Die 
Wüste ist meine Kathedrale“, hinweisen.

Ich werde jetzt nicht ausführlich auf die 
Biographien eingehen. Für uns sind die 
Impulse für unser Kirchesein in der 
Bundesrepublik 2017 entscheidend. Der 
selige Charles de Foucauld hat uns ein 
Kirchesein der Präsenz vorgelebt. Mit 
Achtung, Wertschätzung und in Ab-
sichtslosigkeit die Einladung des Evan-
geliums unter den Menschen zu leben, 
dazu hat er uns ermutigt. Der Heilige 
Geist hat uns durch sein Leben eine 
neue pastorale Kultur vorgestellt.
Das Beispiel der Mönche von Tibhirine 
ist durch den Film „Von Menschen und 
Göttern“ einem Millionenpublikum na-
hegekommen. Dieses lokale Ereignis hat 
globale Bedeutung. Tibhirine war ein 
Ort des Gebets und der Arbeit, des Dia-



logs und der Solidantä Ihe Mönche mIıschen Land eine IDHOZese 1sT Ce1INe
verstanden sıch als CeNTMSTLICHE ernet- resige USsTe AUS Sand und Steinen Er
zungsagentur ın einem muslimISschen grenzt n]ıemanden AdUS, WEeNN CT

Land S1e sahen sich auf Blegen und schreibht:
Brechen m1t dem LOS der Nachbarn VCI- „ Wr ('hristen machen gewissermaben
bunden Ie Präsenz 1m algerischen Adie leiche Erfahrung WUMNE CSUS selbst,
Olk 1 amen (Chrnst wWar Teil ilhrer Aafs Nazareth erheß unN nach
Berufung Kafarnaum Gg1indgd, sich dAdamals Adie
„Die Kirche vollendet ihre erufung und Wege der Völker breuzten. Ohne
inhre MissS10N, IDCHN S1C gegenwärtig ıST wollen, en auch U Aas Schattenda-

den Bruchstellen, Adie Adie Menschheit SCIH DORN Nazareth verlassen und Ü-

In ıhrem Fleisch und ihrer Finheit BYeU- chen UNSCTC erstien Schritte ın Ceiner Le-
zigen.”, hat Plerre ('lavene den Auf- bensweise, Adie sich stärker dem
rag der IC zusammen«gefasst. €] CSUS ortentiert, der UYC Galhiläa ZOG

Ae IC dem Weg iIhres errn und Adie Begegnung mAT den Seinen
EesSUuSs habe sich ın SeEINEM Kreuz suchte. Ihes ıST nicht Adie Zeit für Mas-
auf Mese Bruchstellen este.  9 S1P senkundgebungen, sondern Ffür
heilen und versöhnen. Ihhe Bruchstel- Annäherungen, Adie eıt FÜr Beziehun-
len ın Algerien hat Ae Kırche nıcht SE [ — GCH, Adie ZUWAaT hellen {Ag geknüpft
hber esucht. Der Verlust Sichtharen werden, Adie aber hescheiden und 1skret
Institubhonen Schule, Krankenhäuser Ieiben NSECer AT7 1st gewiSS nicht Adie
USW.), Personal und Finanzen 1sT ihr VeI-— grobe Öffentlichkeit! ber UNSCTYC Pra-
Oorcnet worden. Ihe Konfrontation m1t SCH7Z und Engagement en PINE
e1nem racikalen Islamısmus 1st 1mMmMer HCUC Dimension der aähe
bedrängender geworden. Jle OQıe Ver- Wır verfügen Ja Baum über Möglichket-
lust- und KonfIlikterfahrungen habh he]l Lten, UNS innerhal der staatlichen
1lerre ('lavene nıcht e1iner Verengung Strukturen einzub)ringen, aber C1ite
und Kückzugsmentalität geführt. C1ite und In Partnerschaft mAT UNSCICH

IIe Bruchstellen SINa niıcht bequeme algerischen Freunden engagieren Wr
Orte, SsoNnNdern Ae ('hnsten stehen ZW1- UNS nach Möglichkeit In Gruppen und
schen den verschledenen Partelungen. ereinen und PYSC  1ehen UNS AamMmAit
Für Jlerire ('lavene Sind S1P Sucher ach HCHUC Tätigkeitsfelder. 1INE soiche Kirche
der anrneı 1m Dialog un ın der ‚begleitet‘ Aas 'Olk mAT allem, 1D4s S1C
Kommunıkahon m1t den anderen. 1STt und hat, C1INSC  zeßlich der Ee-
g  eute 1STt Aas Schlüsselwort ME1INECS renZ’, Adie S1C In Adie musimische (G(resell-
AuUDens der Dialog. 1C AUSs Taktik SC einDdrINGtT. IUmnd S1C UT weder
und OÜpportunismus, sondern ıpe1l der Üüberheblich noch IMN Wır WHWASSCH schr

wohl, Aass U manchmal auch toren!Dialog grundiegend 1STt für Adie Bez1e-
HUuNg zıpyischen oft und den Menschen Bezeichnend 0 bommen ımN UNSCICH

und Adie Menschen untereimander.“ esprächen die OFTe ‚Begieitung‘,
MIıt Aiesen Bruchstellen hat sich auch ‚Gastfreundschaft‘, ‚Kameradschaft‘
Bischof ('laude au konfronUert. er 1st DOT. AH Aas gehört mAT UNSCIYCT ATT-
Bischof für C1Ne andvo ('hrsten ın tagsrealität, wenngleich Adie Sanl der

2796 Laghouat/Algerien ın Ad1esem muslı- gerier, Adie ımN UNSCTIECE Reihen Üüber-296

logs und der Solidarität. Die Mönche 
verstanden sich als christliche Vernet-
zungsagentur in einem muslimischen 
Land. Sie sahen sich auf Biegen und 
Brechen mit dem Los der Nachbarn ver-
bunden. Die Präsenz im algerischen 
Volk im Namen Christi war Teil ihrer 
Berufung.
„Die Kirche vollendet ihre Berufung und 
ihre Mission, wenn sie gegenwärtig ist 
an den Bruchstellen, die die Menschheit 
in ihrem Fleisch und ihrer Einheit kreu-
zigen.“, so hat Pierre Claverie den Auf-
trag der Kirche zusammengefasst. Dabei 
folgt die Kirche dem Weg ihres Herrn. 
Jesus habe sich in seinem Kreuz genau 
auf diese Bruchstellen gestellt, um sie zu 
heilen und zu versöhnen. Die Bruchstel-
len in Algerien hat die Kirche nicht sel-
ber gesucht. Der Verlust an sichtbaren 
Institutionen (Schule, Krankenhäuser 
usw.), Personal und Finanzen ist ihr ver-
ordnet worden. Die Konfrontation mit 
einem radikalen Islamismus ist immer 
bedrängender geworden. Alle die Ver-
lust- und Konflikterfahrungen haben bei 
Pierre Claverie nicht zu einer Verengung 
und Rückzugsmentalität geführt.
Die Bruchstellen sind nicht bequeme 
Orte, sondern die Christen stehen zwi-
schen den verschiedenen Parteiungen. 
Für Pierre Claverie sind sie Sucher nach 
der Wahrheit im Dialog und in der 
Kommunikation mit den anderen. 
„Heute ist das Schlüsselwort meines 
Glaubens der Dialog. Nicht aus Taktik 
und Opportunismus, sondern weil der 
Dialog grundlegend ist für die Bezie-
hung zwischen Gott und den Menschen 
und die Menschen untereinander.“1 
Mit diesen Bruchstellen hat sich auch 
Bischof Claude Rault konfrontiert. Er ist 
Bischof für eine Handvoll Christen in 
Laghouat/Algerien – in diesem musli-

mischen Land. Seine Diözese ist eine 
riesige Wüste aus Sand und Steinen. Er 
grenzt  niemanden aus ,  wenn er 
schreibt:
„Wir Christen machen gewissermaßen 
die gleiche Erfahrung wie Jesus selbst, 
als er Nazareth verließ und nach 
Kafarnaum ging, wo sich damals die 
Wege der Völker kreuzten. Ohne es zu 
wollen, haben auch wir das Schattenda-
sein von Nazareth verlassen und versu-
chen unsere ersten Schritte in einer Le-
bensweise, die sich stärker an dem 
Jesus orientiert, der durch Galiläa zog 
und die Begegnung mit den Seinen 
suchte. Dies ist nicht die Zeit für Mas-
senkundgebungen, sondern für erste 
Annäherungen, die Zeit für Beziehun-
gen, die zwar am hellen Tag geknüpft 
werden, die aber bescheiden und diskret 
bleiben. Unser Platz ist gewiss nicht die 
große Öffentlichkeit! Aber unsere Prä-
senz und unser Engagement haben eine 
neue Dimension der Nähe gewonnen. 
Wir verfügen ja kaum über Möglichkei-
ten, uns innerhalb der staatlichen 
Strukturen einzubringen, aber Seite an 
Seite und in Partnerschaft mit unseren 
algerischen Freunden engagieren wir 
uns nach Möglichkeit in Gruppen und 
Vereinen und erschließen uns damit 
neue Tätigkeitsfelder. Eine solche Kirche 
,begleitet‘ das Volk mit allem, was sie 
ist und hat, einschließlich der ,Diffe-
renz‘, die sie in die muslimische Gesell-
schaft einbringt. Und sie tut es weder 
überheblich noch blind. Wir wissen sehr 
wohl, dass wir manchmal auch stören! 
Bezeichnend oft kommen in unseren 
Gesprächen die Worte ,Begleitung‘, 
,Gastfreundschaft‘, ,Kameradschaft‘ 
vor. All das gehört mit zu unserer All-
tagsrealität, wenngleich die Zahl der 
Algerier, die in unsere Reihen über-



wechseln möchten, WAantTic verschwin- rechtlichung er Lebenswelten, Uro-
dend Cin K kratle un Sicherheitsdenken en
iıch en Mese Ordenschrnsten ın ih- schr J1el mi1t A1esen Ängsten tu  S
ICcCIM Lehbens und Glaubensze  NS he- Orauf kann ich mıich och verlassen?
eindruckt. Für Ae ra ach UNSCICIM Fıne MAasSS1Ve Unübersichtlichkeit weckt
Kirchesein ın uUuNScCIET ZeIlt und ın UuUNSC— dIie Sehnsucht ach klaren AÄAntworten
IC  z Kontext e  en S1P unNns dre1 ıch- omplexe Wirklichkeit wırd auf Über-
WOTTe, Ae unNns Inspiıration SC1IN können: schaubares reduzlert. Auf der uc
Präasenz, Dialog und Kundschafter Präa- ach klaren Wahrheiten herrschen
S1117 1sT für miıich verbunden m1t den Muster VOT wW1e* entweder oder,
Mönchen VO  — 1MnNe und ('harles de Freund eIN: schwarz weılß
QOUCau Dialog mi1t Pıerre ('laverje In uUNSCICH Bıstumern geschieht Qie
und Kundschafter mıt ('laude au IIe Neuordnung der Pfarrelen. IIe Pfarrel
ra ach dem ()rt der en ın der der Zukunft, OQıe AUS mehreren (jemeın-
IC und ın der Gesellschaft 1st nıcht den besteht, S11 VO  — Urganisatlon und ULE JUGQLUNNUÜN
NEU. MmMmMer wIeder 1st S1E ın der (1e- Verwaltung entlastet werden. 1ese
schichte thema—tısiert worden. Eın ()r- urIgaben sollen VO  — e1nem zentralen
densmann schreibt 1944 ()rt der Pfarrei geleistet werden.
„Auch der WEg der fordernden Kirche IIe Gemeimden Sind dIie ()rte der (jlau-
1m amen des fordernden (rottfes 1St bensfejler und der geistlichen Beheima-
Dein Weg mehr Adiesem Geschlecht Lung 1ele engaglerte ( hristen aber
und bFommenden Zeıten und gerade en S VOT den sogenannten
In den etzten Zeıten hat C1IMN müde JC - „XXL-Pfarreien“. S1e en VOT

ıwordener ensch ın der Kirche auch dem Verlust Ihrer gelstlichen Helmat
HUT den müde gewordenen Menschen ass sıch dIie pastorale Landkarte, Ae

Cu«cC Pastoralkultur auf dem Reißhrettgefunden. Der dann noch Adie Umnehrhch-
eit Deging, SC1INE MüdigReit hinter entwickeln und verorcnen? Ich bın schr
frommen Orten und CeHarden LAY- skeptsch. Im Augenblick wenden sıch
nen.“ vIele Gemeindemitglieder enttäuscht

ah S1e fühlen sich urc al Ae asTO-SO TE Delp VOT mehr als [ünfz1ıg
Jahren on Qamals kamen Ordens- ralprogramme niıcht ernstgenommen.
leute Grenzen, AIie der anderen Das diesjJährige der 1Sereor-
und Ae der eıgenen ExIstenz (ırenzer- Aktıon S1IDt unNns &e1INe andere 1cC  1C
Tahrungen kennzeichnen lhren un Lung „DIie Welt 1st voller ecen
auch uUNSCICN ass S1P wachsen“ Auf UNSCEIC (jemeın-

de un Kirche übersetzt könnte Adiıes1elie Sozl1alwıssenschaftler der egeN-
wart Jürgen Beck, Jürgen Habermas heißen In uUNSCIECEN Gemeimnden S1DL 0S

u.a.) hbetrachten Ae KomplexI1tät als en vIele gute een. Lassen wWITr S1P wach-
wesentliches Merkmal uUuNSCICT Tans- SC

Lormatlonsgesellschaft; dIie KomplexI1tät
führt Ungewissheit und Qaraus erg1bt Prasenz 1  0 Kundschafter
sich en Gefühl der Überforderung. IIe
Unsicherheit und Unüb ersichtlichkeit In den zurückliegenden Jahrzehnten
lösen AUS. Ihe zunehmende Ver- War kırc  I1CHESs en VOT Ce1nNer 20 7
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wechseln möchten, wahrlich verschwin-
dend klein ist.“2 
Mich haben diese Ordenschristen in ih-
rem Lebens und Glaubenszeugnis be-
eindruckt. Für die Frage nach unserem 
Kirchesein in unserer Zeit und in unse-
rem Kontext geben sie uns drei Stich-
worte, die uns Inspiration sein können: 
Präsenz, Dialog und Kundschafter. Prä-
senz ist für mich verbunden mit den 
Mönchen von Tibhirine und Charles de 
Foucauld, Dialog mit Pierre Claverie 
und Kundschafter mit Claude Rault. Die 
Frage nach dem Ort der Orden in der 
Kirche und in der Gesellschaft ist nicht 
neu. Immer wieder ist sie in der Ge-
schichte thematisiert worden. Ein Or-
densmann schreibt 1944:
„Auch der Weg der fordernden Kirche 
im Namen des fordernden Gottes ist 
kein Weg mehr zu diesem Geschlecht 
und zu kommenden Zeiten... und gerade 
in den letzten Zeiten hat ein müde ge-
wordener Mensch in der Kirche auch 
nur den müde gewordenen Menschen 
gefunden. Der dann noch die Unehrlich-
keit beging, seine Müdigkeit hinter 
frommen Worten und Gebärden zu tar-
nen.“3

So Alfred Delp – vor mehr als fünfzig 
Jahren. Schon damals kamen Ordens-
leute an Grenzen, an die der anderen 
und die der eigenen Existenz. Grenzer-
fahrungen kennzeichnen ihren und 
auch unseren Alltag.
Viele Sozialwissenschaftler der Gegen-
wart (Jürgen Beck, Jürgen Habermas 
u.a.) betrachten die Komplexität als ein 
wesentliches Merkmal unserer Trans-
formationsgesellschaft; die Komplexität 
führt zu Ungewissheit und daraus ergibt 
sich ein Gefühl der Überforderung. Die 
Unsicherheit und Unübersichtlichkeit 
lösen Angst aus. Die zunehmende Ver-

rechtlichung aller Lebenswelten, Büro-
kratie und Sicherheitsdenken haben 
sehr viel mit diesen Ängsten zu tun. 
Worauf kann ich mich noch verlassen?
Eine massive Unübersichtlichkeit weckt 
die Sehnsucht nach klaren Antworten. 
Komplexe Wirklichkeit wird auf Über-
schaubares reduziert. Auf der Suche 
nach klaren Wahrheiten herrschen 
Muster vor wie: entweder – oder, 
Freund – Feind, schwarz – weiß.
In unseren Bistümern geschieht die 
Neuordnung der Pfarreien. Die Pfarrei 
der Zukunft, die aus mehreren Gemein-
den besteht, soll von Organisation und 
Verwaltung entlastet werden. Diese 
Aufgaben sollen von einem zentralen 
Ort der neuen Pfarrei geleistet werden. 
Die Gemeinden sind die Orte der Glau-
bensfeier und der geistlichen Beheima-
tung. Viele engagierte Christen aber 
haben Angst vor den sogenannten 
„XXL-Pfarreien“. Sie haben Angst vor 
dem Verlust ihrer geistlichen Heimat. 
Lässt sich die pastorale Landkarte, die 
neue Pastoralkultur auf dem Reißbrett 
entwickeln und verordnen? Ich bin sehr 
skeptisch. Im Augenblick wenden sich 
viele Gemeindemitglieder enttäuscht 
ab. Sie fühlen sich durch all die Pasto-
ralprogramme nicht ernstgenommen. 
Das diesjährige Motto der Misereor-
Aktion gibt uns eine andere Blickrich-
tung: „Die Welt ist voller guter Ideen. 
Lasst sie wachsen.“ Auf unsere Gemein-
de und Kirche übersetzt könnte dies 
heißen: In unseren Gemeinden gibt es 
viele gute Ideen. Lassen wir sie wach-
sen.

Präsenz - Dialog – Kundschafter

In den zurückliegenden Jahrzehnten 
war unser kirchliches Leben von einer 



starken Praäsenz VOT ()rt epragt. uch schen für esus hat IIe ängste Zeıit
SC1INES Lehbens wWar ınfach Aa Er WarQas en und Irken der rdensge-

meinschaften wWar mehr Oder weniıger ınfach prasent In Jesu en ın aza-
stark ın der ganzen Bundesrepublik reth wIrd OQıe Alltäglic  elt der der
vorhanden. In den vergangenen Jahren Weisheit un: der 1€  ©, der ()ri der
hat sich Aiese Präsenz verändert. (1e- Herrlichkeit Im Alltag welst CT auf OQıe
meilinden wurden zusammengelegt. Gegenwart (jottes hın.
eue Pfarrgebilde oder pastorale Kau- Wird Mese Dimension e1iner eNNSTICHeEN
I Gemeinschaften oder erbunde ExwIsSTenz 1m Alltag der Kırche ZU!T ZeıIlt
werden ın den Bıstumern ZUrzeıt auf enügen: gewürdigt und ın SC1INer HBe-
den Weg eDracCht. Hs MNndet en racdıka- deutung erkannt?
ler andel des kırchlichen Lebens und In l1hrem Schreiben „Gemeinsam IC
der kırc  ıchen Strukturen Von Se1IN  0. hbetonen auch Oie 1SCHOTEe Oie
A1esem Veränderungsprozess Sind auch erortun: UNSCICS aubens
Oie Ordensgemeinschaften hbetroffen „Fine Kirche, die iıhren YÜN. ın der
u  run lhres achwuchsmangels enschwerdung CSU ('hrist4 hat,
mMmMUuSsSen Ordensniederlassungen un Yaucht auch Orte, denen erfahrbar

wird, Aass ('hristus ın diese Welt undpastorale WI1Ie SO7Z]1ale Wiırkungsftelder
aufgegeben werden. Präaäsenz VOT ()rt diesen Menschen KOommt, S1C CT —

scht verloren. IÖösen. Ihe Pfarret verschafft dem GIau-
WIıe aher können WIFTF he]l a ]] den eran- hen Ortnaftigreit.““
derungen als Kirche VOT ()rt prasent Ist Qiese erortun: och möglıch, WEnnn

SCI1IN un uns eme1ınsam als Kırche Pfarreien Großgebilden VO  —

welterentwickeln? (1 bht 0S 11UrTr den Weg und mehr M1  Jledern werden? OmMmm
der Zentralisierung, oder S1DL 0S Qazu 0S ın AMAesen Pfarrelen ZU!r Bildung e1ner
Alternativen? Finden wWIT ın der Welt- Gemeinschaft VOT Gemeinschaften? Ist
kırche Modelle, auch ın der Fläche Qieser Veränderungsprozess „VOmNn oben'  6

Landes und ın Brennpunkten und „VOomN oben  6 Sttrukturnert
Städte prasent e1ben Oder kann auch VOT wachsen?

IIe ra der Praäsenz VO  — Kırche VOT IIe radıkalen Veränderungen führen
1st nıcht 11UTr C1INe ra der Urganı- nıcht selten Enttäuschung und Ver-

Sallon Oder der Struktur. Ihe Präsenz letzung, nicht wenıge engaglerte (1e-
VO ( hrnstus un Kirche VOT ()ri 1st meindemitglieder ziehen sich zurück,
Sanz CNg m1t der Wirkungsgeschichte e  en ihre Mitarbeit auf. „Schafft die
des Evangelıums verbunden. Der chnst- Kirche sich selher ab?“ wırd krnusch
1cC Glaube, dIie Menschwerdung Jesu eIragt.
1st nicht 11UrTr &e1iNe Botschaft des ortes, DIe Veränderungsnotwendigkeit hat
SsoNdern auch der rtie Miıt Bethlehem, ZU einen ihre Ursache 1 Personal-
Nazareth oder Kafarmaum sSind VOCI - mangel der 1STUMEer. Zum anderen he-
schledene programmatische Akzente Nnden wWIT unNns ın gravlerenden eran-
des Evangelıums verbunden. Das VOCI- derungen UNSCIET Örflichen und

städtischen Lebenswelten. anz he-borgene en ın Nazareth macht deut-
lıch, welche zentrale Bedeutung Qie hbetonen Ae 1SCHOTEe Mese ande-

2908 einfache Präsenz 1m Alltag der Men- Ic1H Gemeinschaftsformen ın den errı-298

starken Präsenz vor Ort geprägt. Auch 
das Leben und Wirken der Ordensge-
meinschaften war mehr oder weniger 
stark in der ganzen Bundesrepublik 
vorhanden. In den vergangenen Jahren 
hat sich diese Präsenz verändert. Ge-
meinden wurden zusammengelegt. 
Neue Pfarrgebilde oder pastorale Räu-
me, Gemeinschaften oder Verbünde 
werden in den Bistümern zurzeit auf 
den Weg gebracht. Es findet ein radika-
ler Wandel des kirchlichen Lebens und 
der kirchlichen Strukturen statt. Von 
diesem Veränderungsprozess sind auch 
die Ordensgemeinschaften betroffen. 
Aufgrund ihres Nachwuchsmangels 
müssen Ordensniederlassungen und 
pastorale wie soziale Wirkungsfelder 
aufgegeben werden. Präsenz vor Ort 
geht verloren.
Wie aber können wir bei all den Verän-
derungen als Kirche vor Ort präsent 
sein und uns gemeinsam als Kirche 
weiterentwickeln? Gibt es nur den Weg 
der Zentralisierung, oder gibt es dazu 
Alternativen? Finden wir in der Welt-
kirche Modelle, auch in der Fläche un-
seres Landes und in Brennpunkten un-
serer Städte präsent zu bleiben?
Die Frage der Präsenz von Kirche vor 
Ort ist nicht nur eine Frage der Organi-
sation oder der Struktur. Die Präsenz 
von Christus und Kirche vor Ort ist 
ganz eng mit der Wirkungsgeschichte 
des Evangeliums verbunden. Der christ-
liche Glaube, die Menschwerdung Jesu 
ist nicht nur eine Botschaft des Wortes, 
sondern auch der Orte. Mit Bethlehem, 
Nazareth oder Kafarnaum sind ver-
schiedene programmatische Akzente 
des Evangeliums verbunden. Das ver-
borgene Leben in Nazareth macht deut-
lich, welche zentrale Bedeutung die 
einfache Präsenz im Alltag der Men-

schen für Jesus hat. Die längste Zeit 
seines Lebens war er einfach da. Er war 
einfach präsent. In Jesu Leben in Naza-
reth wird die Alltäglichkeit der Ort der 
Weisheit und der Liebe, der Ort der 
Herrlichkeit. Im Alltag weist er auf die 
Gegenwart Gottes hin.
Wird diese Dimension einer christlichen 
Existenz im Alltag der Kirche zur Zeit 
genügend gewürdigt und in seiner Be-
deutung erkannt?
In ihrem Schreiben „Gemeinsam Kirche 
sein“ betonen auch die Bischöfe die 
Verortung unseres Glaubens:
„Eine Kirche, die ihren Grund in der 
Menschwerdung Jesu Christi hat, 
braucht auch Orte, an denen erfahrbar 
wird, dass Christus in diese Welt und zu 
diesen Menschen kommt, um sie zu er-
lösen. Die Pfarrei verschafft dem Glau-
ben Orthaftigkeit.“4

Ist diese Verortung noch möglich, wenn 
Pfarreien zu Großgebilden von 20.000 
und mehr Mitgliedern werden? Kommt 
es in diesen Pfarreien zur Bildung einer 
Gemeinschaft von Gemeinschaften? Ist 
dieser Veränderungsprozess „von oben“ 
verortet und „von oben“ strukturiert 
oder kann er auch von unten wachsen?
Die radikalen Veränderungen führen 
nicht selten zu Enttäuschung und Ver-
letzung, nicht wenige engagierte Ge-
meindemitglieder ziehen sich zurück, 
geben ihre Mitarbeit auf. „Schafft die 
Kirche sich selber ab?“, wird kritisch 
gefragt. 
Die Veränderungsnotwendigkeit hat 
zum einen ihre Ursache im Personal-
mangel der Bistümer. Zum anderen be-
finden wir uns in gravierenden Verän-
derungen unserer dörflichen und 
städtischen Lebenswelten. Ganz be-
wusst betonen die Bischöfe diese ande-
ren Gemeinschaftsformen in den Terri-



torlen der Pfarreien (Z Oie starke „E5S bannn nicht HUT Adie Beschrei-
Bedeutung der Kindertagesstätten, der Dung einer Struktur gehen H710
Pflegeeinrichtungen, der chulen, Aa deren Rechtfertigung; 0S MUÜUSS mMei-

S1P prasent SINd, KOommunIıtät Ce1nNer mehr für Adie Gegenwart und Adie nächste
Ordensgemeinschaft uswW.)”. Zukunft entdeckt werden, Aass In den
WIe können WIFTF Wege iinden, dIie- verschiedenen Gemeinschaften einNner
schiedlichen (harismen der Vergeme1ln- Pfarrei Adie batholische C1ite der JC -
schaftung ın e1nem Prozess des ICHE- Samtfen Kirche dargeste. UMrtorien der Pfarreien (z. B. die starke  „Es kann nicht nur um die Beschrei-  Bedeutung der Kindertagesstätten, der  bung einer neuen Struktur gehen bzw.  Pflegeeinrichtungen, der Schulen, da  um deren Rechtfertigung; es muss viel-  wo sie präsent sind, Kommunität einer  mehr für die Gegenwart und die nächste  Ordensgemeinschaft usw.)°.  Zukunft entdeckt werden, dass in den  Wie können wir Wege finden, die unter-  verschiedenen Gemeinschaften einer  schiedlichen Charismen der Vergemein-  Pfarrei die katholische Weite der ge-  schaftung in einem Prozess des Kirche-  samten Kirche dargestellt wird.“ ®  werdens einzubinden?®  In dem Interviewbuch „El Jesuita“  Die zentrale Voraussetzung ist das  spricht Papst Franziskus die pastorale  @  Ernstnehmen des Subsidiaritätsprinzips  Situation in Buenos Aires an (S. 85):  der katholischen Soziallehre für diese  „Vor einiger Zeit habe ich einen italie-  kirchlichen Gestaltungsprozesse. Zent-  nischen Journalisten darauf aufmerk-  rale Frage ist dann nicht, wie bekom-  sam gemacht, dass unsere Religionsso-  dokumentation  men wir was zusammen, sondern zent-  ziologen sagen, der Einflussbereich  rale Frage muss sein, welche Charismen  einer Pfarrei umfasse 600 Meter im  und Begabungen haben wir in unserer  Umkreis der Kirche. In Buenos Aires  Gemeinschaft/Gemeinde? Wie können  beträgt der Abstand von einer Pfarrei  wir sie erhalten, fördern und weiterent-  zur anderen in der Regel 2000 Meter.  wickeln?  Deshalb habe ich den Pfarrern einmal  „In dieser neuen Wirklichkeit von ver-  den Vorschlag gemacht, eine Garage zu  schiedenen Gemeinschaften einer Pfar-  mieten, und, wenn sie einen geeigneten  rei wird es neue Formen der Beteiligung  Laien hätten, den dorthin zu schicken,  und der Verantwortung geben. Auf diese  um ein wenig bei den Leuten zu sein,  Weise können die verschiedenen Charis-  eine Katechese zu halten und sogar den  men einzelner sichtbar werden.“  Kranken die Kommunion zu bringen,  Die erste Frage an eine zukünftige Ge-  aber auch anderen, die das wollten. Ein  staltung unseres kirchlichen Lebens vor  Pfarrer entgegnete mir daraufhin, wenn  Ort muss sein: Welche Charismen gibt  er das einführen würde, würden die  es in dieser Gemeinde, diesem Stadtteil?  Gläubigen nicht mehr zur Messe kom-  Kirche als Charismenförderungsinstitu-  men. ‚Wieso denn das!‘, rief ich. Und  tion. Dabei zeigt sich das Subsidiari-  ich fragte ihn: ‚Kommen denn jetzt viele  tätsprinzip auch in einer Wertschätzung  zur Messe?‘ ‚Nein‘, antwortete er.“  des Ordenslebens.  Auch wir brauchen solche „Garagen“:  Aufgabe des Ordenslebens ist nicht in  mehr das Provisorische und Experimen-  erster Linie, pastorale Pläne oder perso-  telle als starre Strukturen. Orte, an de-  nelle Engpässe zu füllen. Die Frage  nen Kirche ein Gesicht hat, wo Men-  lautet aus meiner Sicht: Was können  schen präsent sind und in Offenheit für  und wollen die Ordensleute an diesem  andere da sind, Orte der Gastfreund-  Ort leben? Wie können sie ihr Charisma  schaft.  einbringen? Die kirchliche Präsenz  Gehen wir auf die Menschen zu. Wir  können vor Ort Gottesdienst mit neuen  braucht die Vielfalt, um in unserer plu-  ralen Gesellschaft dazwischen zu blei-  Beauftragungen feiern. Im Verkünden  ben.  des Wortes Gottes und in der Verehrung  299werdens eiInzubinden?® In dem Interviewhbuch 99 Jesult  0.
DIe zentrale Voraussetzung 1st Qas spricht aps Franzıskus OQıe pastorale r  eErnstnehmen des Subsıdilarıtätsprinz1ıps Situation ın Buenos 1res (S 85)
der katholischen Sozlallehre für Aiese „Vor EINLGET eıit habe ich CiINnenN 1talie-
kırc  ıchen Gestaltungsprozesse. Zent- nischen Journalisten darauf ufmerk-
rale ra 1st dQann nıicht, WIE eKOM- S{ gemacht, Aass UNSCTC Reiigionsso- ULE JUGQLUNNUÜNLNEeN WIFTF Was J1, SsOoNdern Zzenl- ziologen , der FEinflussbereich
rale ra I11USS Sse1N, welche (hansmen Ciner Pfarrei umfasse 600 efer 1m
und Begabungen en wWIT ın uUuNSCICET UUmkreis der Kirche In Buenos 1Yes
Gemeinschaft/Gemeinde? WIıe können beträgt der Abstand DON einer Pfarrei
wWIT S1P erhalten, fördern und welterent- ZUT anderen ın der ege 2000 efer.
wIickeln? Deshalb habe ich den Pfarrern einmal
„ IN Adieser Wirklichkeit DON DCY-— den Vorschlag gemacht, C1INE Garage
schiedenen Gemeinschaften Ceiner Pfar- mieten, und, IDCHN S1C CiINnenN geeigneten
YC1 urd HCHUC Formen der Beteiligung AIeN hätten, den orthin schicken,
und der Verantwortung geben u  jese C1in WweN1G hei den Teuten se1In,
C1SEC bOnnen Adie verschiedenen ('Harıs- PINE Katechese halten und den
MCH einzelner sichtbar werden .“ Kranken Adie Kommunıon bringen,
Ihe ra &e1iNe zukünftüuge (1e- aber auch anderen, Adie Aas ıpollten Fın
staltung UNSCIECS kırchlichen Lehbens VOT Pfarrer entgegnete MMAY daraufhin, IWDCHN

()rt 111USS SC1IN elche (harnsmen S1DL Aas einführen würde, ıwürden Adie
0S ın AMeser Gememnde, Alesem Stackttteil? Gläubigen nicht mehr ZUTYT PsSSE KOM-
IC als Charısmenförderungsinstitu- ME  S 1eS0 denn das!”, rief 1ch. IUmnd
on el zeıgt sich Qas Subsicljarı- ich fragte innn ‚Kommen denn jetzt mele
tatsprinzıp auch ın e1ner Wertschätzung ZUTT Messer‘ ‚Ne1in’, ANTWOTTETE er  +
des Ordensilehb C1S. uch WITr brauchen solche „Garagen”:
Aufgabe des Ordenslebens 1sT nıcht ın mehr Qas Provisornsche und Experimen-
erster ınle, pastorale ane Oder O- als Strukturen. Orte, de-
nNne ngpässe füllen DIe ra NCNn Kırche 1in Gesicht hat, Men-
lautet AUS meıner 1C Was können schen prasent Sind und ın Offenheit für
und wollen OQıe Ordensleute Ad1esem andere Aa Sind, rtie der (Gastfreund-
()rt leben? WIe können S1P ihr (''harısma schaft
einbringen? DIe kırchliche Prasenz en WITr auf die Menschen Wır

können VOT ()rt Gotftescdienst m1traucht Ae 1€  a ın uUuNScCIET plu-
ralen Gesellschaft dazwıschen hle1i- Beauftragungen felern. Im Verkünden
hben des Wortes (jottes und ın der Verehrung 240

do
ku

m
en

ta
ti
on

299

torien der Pfarreien (z. B. die starke 
Bedeutung der Kindertagesstätten, der 
Pflegeeinrichtungen, der Schulen, da 
wo sie präsent sind, Kommunität einer 
Ordensgemeinschaft usw.)5.
Wie können wir Wege finden, die unter-
schiedlichen Charismen der Vergemein-
schaftung in einem Prozess des Kirche-
werdens einzubinden?6

Die zentrale Voraussetzung ist das 
Ernstnehmen des Subsidiaritätsprinzips 
der katholischen Soziallehre für diese 
kirchlichen Gestaltungsprozesse. Zent-
rale Frage ist dann nicht, wie bekom-
men wir was zusammen, sondern zent-
rale Frage muss sein, welche Charismen 
und Begabungen haben wir in unserer 
Gemeinschaft/Gemeinde? Wie können 
wir sie erhalten, fördern und weiterent-
wickeln?
„In dieser neuen Wirklichkeit von ver-
schiedenen Gemeinschaften einer Pfar-
rei wird es neue Formen der Beteiligung 
und der Verantwortung geben. Auf diese 
Weise können die verschiedenen Charis-
men einzelner sichtbar werden.“7

Die erste Frage an eine zukünftige Ge-
staltung unseres kirchlichen Lebens vor 
Ort muss sein: Welche Charismen gibt 
es in dieser Gemeinde, diesem Stadtteil? 
Kirche als Charismenförderungsinstitu-
tion. Dabei zeigt sich das Subsidiari-
tätsprinzip auch in einer Wertschätzung 
des Ordenslebens.
Aufgabe des Ordenslebens ist nicht in 
erster Linie, pastorale Pläne oder perso-
nelle Engpässe zu füllen. Die Frage 
lautet aus meiner Sicht: Was können 
und wollen die Ordensleute an diesem 
Ort leben? Wie können sie ihr Charisma 
einbringen? Die kirchliche Präsenz 
braucht die Vielfalt, um in unserer plu-
ralen Gesellschaft dazwischen zu blei-
ben.

„Es kann nicht nur um die Beschrei-
bung einer neuen Struktur gehen bzw. 
um deren Rechtfertigung; es muss viel-
mehr für die Gegenwart und die nächste 
Zukunft entdeckt werden, dass in den 
verschiedenen Gemeinschaften einer 
Pfarrei die katholische Weite der ge-
samten Kirche dargestellt wird.“ 8

In dem Interviewbuch „El Jesuita“ 
spricht Papst Franziskus die pastorale 
Situation in Buenos Aires an (S. 85):
„Vor einiger Zeit habe ich einen italie-
nischen Journalisten darauf aufmerk-
sam gemacht, dass unsere Religionsso-
ziologen sagen, der Einflussbereich 
einer Pfarrei umfasse 600 Meter im 
Umkreis der Kirche. In Buenos Aires 
beträgt der Abstand von einer Pfarrei 
zur anderen in der Regel 2000 Meter. 
Deshalb habe ich den Pfarrern einmal 
den Vorschlag gemacht, eine Garage zu 
mieten, und, wenn sie einen geeigneten 
Laien hätten, den dorthin zu schicken, 
um ein wenig bei den Leuten zu sein, 
eine Katechese zu halten und sogar den 
Kranken die Kommunion zu bringen, 
aber auch anderen, die das wollten. Ein 
Pfarrer entgegnete mir daraufhin, wenn 
er das einführen würde, würden die 
Gläubigen nicht mehr zur Messe kom-
men. ,Wieso denn das!‘, rief ich. Und 
ich fragte ihn: ,Kommen denn jetzt viele 
zur Messe?‘ ,Nein‘, antwortete er.“
Auch wir brauchen solche „Garagen“: 
mehr das Provisorische und Experimen-
telle als starre Strukturen. Orte, an de-
nen Kirche ein Gesicht hat, wo Men-
schen präsent sind und in Offenheit für 
andere da sind, Orte der Gastfreund-
schaft.
Gehen wir auf die Menschen zu. Wir 
können vor Ort Gottesdienst mit neuen 
Beauftragungen feiern. Im Verkünden 
des Wortes Gottes und in der Verehrung 
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matten In der Welt „ FÜr Adie Kirche gibt ın dieser eıt

Stadtpierte ıST Klioster hesonders drei Bereiche des Dialogs, ın
und Adie eiehtfen Straßenkreuzungen denen S1C prasent SC1IMN MUÜUSS, PiINeEN
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sind Adie ADTNıRen und Aas Gemeinwohl verfolgen: Im
und UNSCTC Gebetszeiten Dialog MAT den Staaten, 1m Dialog MAT
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des Leibes Christi zeigt sich für uns in 
dichter Form, dass Gott in unserer Mitte 
gegenwärtig ist. Als Ordensgemein-
schaften können Sie in den verschiede-
nen Einrichtungen und Kommunitäten 
bekennen: Gott ist gegenwärtig. Lasst 
uns ihn anbeten und in Ehrfurcht vor 
ihn treten, wie es Gerhard Tersteegen in 
seinem Lied (GL 387,1) ausdrückt:

Gott ist gegenwärtig.
Lasset uns anbeten
und in Ehrfurcht vor ihn treten.
Gott ist in der Mitte.
Alles in uns schweige
und sich innigst vor ihm beuge.
Wer ihn kennt,
wer ihn nennt,
schlag die Augen nieder,
kommt,
ergebt euch wieder.

Den präsentischen Charakter von Or-
densleben mitten in der Welt beschreibt 
Andreas Knapp in einem seiner Gedichte:

mitten in der Welt
unser Stadtviertel ist unser Kloster
und die belebten Straßenkreuzungen
sind unser Kreuzgang
unsere Klosterwerkstätten
sind die Fabriken
und unsere Gebetszeiten
werden von der Stechuhr diktiert
unsere Fürbitten
stehen in der Zeitung
die Probleme der Nachbarn
hören wir als Tischlesung
und ihre Lebensgeschichten
sind unsere Bibliothek
die Gesichter der Menschen sind die 
Ikonen die wir verehren 
und im leidgezeichneten Antlitz 
schauen wir auf den Gekreuzigten9

Dialog

An der Kommunikations- und Dialog-
fähigkeit hängt entscheidend die Zu-
kunftsfähigkeit des Christentums und 
der Kirche in unserer Gesellschaft. Alle 
müssen je neu herausfinden, was „der 
Geist den Gemeinden sagt“ (Offb 2,7 ff). 
Nur so können Evangelisierungseifer 
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und die Fähigkeit zum Dialog mit der 
Welt wachsen (vgl. Die deutschen Bi-
schöfe Nr. 100, S. 52). Papst Franziskus 
unterstreicht immer wieder die Bedeu-
tung des Dialogs. In Evangelii Gaudium 
heißt es ausdrücklich:
„Für die Kirche gibt es in dieser Zeit 
besonders drei Bereiche des Dialogs, in 
denen sie präsent sein muss, um einen 
Dienst zugunsten der vollkommenen 
Entwicklung des Menschen zu leisten 
und das Gemeinwohl zu verfolgen: Im 
Dialog mit den Staaten, im Dialog mit 
der Gesellschaft, der den Dialog mit den 
Kulturen und den Wissenschaften ein-
schließt und ein Dialog mit anderen 
Glaubenden, die nicht zur katholischen 
Kirche gehören.“10

Kirche braucht vor Ort nicht nur ein 
Gebäude, sondern auch Personen, die 
dem Evangelium ein Gesicht geben. In 
Zeiten des Populismus brauchen wir 
Frauen und Männer, die dem Schwarz-
weiß-Denken widerstehen und im Geist 



der Unterscheidung Menschen begle1- Gesicht e  en können. arum <allı auch
ten, OQıe Zeichen der ZeıIlt 1m 1C des 1er „Realitätssinn und der 1C In Adie
Evangellums deuten können. Andreas moderne Welt zeigen auch, Aass ('HAarıs-
nNnapp Orückt Ales ın e1nem anderen MCNH, IDhenste und Amter der heständi-
Gedicht TeIeN!: AUS: GgCH AÄAus- und Weiterbildung edürfen.

(Gerade afs aben, Adie (roft dem Men-
Unterscheidung der (reister schen übereignet, edürfen S1C C1INES
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Dein Wort noch finden Ordensgemeinschaft und anderen (1e-
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Adie Stimmen verführen ın Adie Entfrem- Normalıtät der Dialog ZU!r Freiset-
dung Zung een und Anregungen. IIe
Dau führst mich IDar und MÜ zuglieic Ordensgemeinschaften können 1 B1ıS-
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Dau rufst mich dorthin ich gebraucht amı unNns dQas elingt, werden WIFTF aher
werde keinen Dialog VO  — oben her verorcnen
Adie Stimmen suchen überreden können. Wır alle gerade auch Ae Ver-
Dau überzeugst mich 1NS Teben‘‘ antwortlichen und Leıtungen ın IHOZe-

SC und Ordensgemeinschaften MUS-—-
1ese Unterscheidungsfähigkeit 1st VO  — SC  — e1nNe Haltung des emeiınsamen

Lernens und uchens entwickeln, AIieelementarer Bedeutung für &e1iNe aub-
würdige Pastoralkultur. Wenn W einen Dialog erst möglıch macht Fıne
Leitungsdienste und Beauftragungen ın solche Haltung 1st auch sgrundlegend
den emelinden seht, dQann 1st 0S VO  — für den Dialog m1t en Kräften und
entscheidender Bedeutung, H OQıe Frau- Menschen ın der Gesellschaft, der

oder Männer ın der Lage SINd, m1t auch wWIT ehören. Wır SINa niıcht die,
1e DOS1ELV umzugehen. Wer 11UT dIie Ae anrher schon kennen.
&e1iNe ichtun ın der Gemeinschaft Oder Wır en C1INe oIfnung, dIie unNns auf

uUuNSsScCeIeT ucC leitet.11UT einen pastoralen Schwerpunkt ın
der Gemeinde kennt und achtet, wIrd Von zentraler pastoraler Bedeutung 1st
der Kırche VOT ()rti 11UT en Verzerrties heute der interrelig1öse Dialog. In der (1
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der Unterscheidung Menschen beglei-
ten, die Zeichen der Zeit im Licht des 
Evangeliums deuten können. Andreas 
Knapp drückt dies in einem anderen 
Gedicht treffend aus:

Unterscheidung der Geister
wie im Straßengewirr der Großstadt 
schreien auf meinem inneren Markt-
platz
tausend Stimmen wie irr durcheinander 
locken mit Sonderangeboten 
drohen mit Gesichtsverlust 
zerren mich her und hin 
wie aber
unter den vielen Parolen
Dein Wort noch finden
die Stimmen wollen etwas von mir
Du willst mich
die Stimmen trachten mich zu beherr-
schen
Du bist das Wort das frei macht
die Stimmen verführen in die Entfrem-
dung
Du führst mich zu Dir und mir zugleich
die Stimmen flüstern mir ein was ich 
brauche
Du rufst mich dorthin wo ich gebraucht 
werde
die Stimmen suchen zu überreden
Du überzeugst mich ins Leben11

Diese Unterscheidungsfähigkeit ist von 
elementarer Bedeutung für eine glaub-
würdige Pastoralkultur. Wenn es um 
Leitungsdienste und Beauftragungen in 
den Gemeinden geht, dann ist es von 
entscheidender Bedeutung, ob die Frau-
en oder Männer in der Lage sind, mit 
Vielfalt positiv umzugehen. Wer nur 
eine Richtung in der Gemeinschaft oder 
nur einen pastoralen Schwerpunkt in 
der Gemeinde kennt und achtet, wird 
der Kirche vor Ort nur ein verzerrtes 

Gesicht geben können. Darum gilt auch 
hier: „Realitätssinn und der Blick in die 
moderne Welt zeigen auch, dass Charis-
men, Dienste und Ämter der beständi-
gen Aus- und Weiterbildung bedürfen. 
Gerade als Gaben, die Gott dem Men-
schen übereignet, bedürfen sie eines 
angemessenen Umgangs, d.h. der Pflege 
und Entfaltung. Die Suche nach einem 
bestimmten Standard von Qualität wi-
derspricht daher nicht dem Gabecha-
rakter von Charismen und Ämtern, 
sondern bringt deren Wertschätzung als 
empfangenes Geschenk erst in rechter 
Weise zur Geltung.“12

Damit die Zusammenarbeit zwischen 
Ordensgemeinschaft und anderen Ge-
meinschaften vor Ort und im Bistum 
gelingen kann, braucht es einen regel-
mäßigen und strukturierten Dialog. 
Nicht erst in Konfliktsituationen, son-
dern auch in Zeiten einer positiven 
Normalität führt der Dialog zur Freiset-
zung neuer Ideen und Anregungen. Die 
Ordensgemeinschaften können im Bis-
tum oder vor Ort schöpferische Impulse 
für die Ortskirche einbringen. 
Damit uns das gelingt, werden wir aber 
keinen Dialog von oben her verordnen 
können. Wir alle – gerade auch die Ver-
antwortlichen und Leitungen in Diöze-
sen und Ordensgemeinschaften – müs-
sen eine Haltung des gemeinsamen 
Lernens und Suchens entwickeln, die 
einen Dialog erst möglich macht. Eine 
solche Haltung ist auch grundlegend 
für den Dialog mit allen Kräften und 
Menschen in der Gesellschaft, zu der 
auch wir gehören. Wir sind nicht die, 
die die ganze Wahrheit schon kennen. 
Wir haben eine Hoffnung, die uns auf 
unserer Suche leitet.
Von zentraler pastoraler Bedeutung ist 
heute der interreligiöse Dialog. In der 



Erklärung des Konzils über Qas Verhält- Kırchesein SINd, OQıe Hornzonte weıten,
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Keligionen Nostra gelale el 06 * „Die
batholische Kirche nicChts DON Aaf- batholisch
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Kundschafter aps Franzıskus chenkt unNns Qiese ka-
tholische e1te ın vIielen Worten und

IIe IC steht ın e1nem spannungsrel- Zeichen und ermutı uNsS, auf UNSCICN
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Nr. 100, 11) WIe kommen WIFTF AUS AMe- Osnabrück berichten. Letztlich secht 0S
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Erklärung des Konzils über das Verhält-
nis der Kirche zu den nichtchristlichen 
Religionen Nostra aetate heißt es: „Die 
katholische Kirche lehnt nichts von al-
ledem ab, was in diesen Religionen 
wahr und heilig ist. (Gemeint sind Hin-
duismus und Buddhismus, aber auch 
der Islam.) Mit Hochachtung betrachtet 
die Kirche auch die Muslime, die den 
alleinigen Gott anbeten, den lebendigen 
und in sich seienden barmherzigen All-
mächten, den Schöpfer des Himmels 
und der Erde, der zu den Menschen ge-
sprochen hat.“
Nach dem II. Vatikanischen Konzil gibt 
es zum Respekt und zur Toleranz ge-
genüber anderen Religionen und zum 
friedlichen Dialog keine Alternative. 
Dialog ist nicht naiv, sondern hat im-
mer die Wahrheitsfrage im Blick. Dabei 
ist die Frage nach Wahrheit ein Prozess, 
ein Suchen, mit dem wir nie fertig wer-
den. 

Kundschafter

Die Kirche steht in einem spannungsrei-
chen Veränderungsprozess. Nicht wenige 
Gläubige halten der Kirche fundamenta-
le Mängel vor. Manche beklagen den 
Mangel an Priestern, an Mitfeiernden in 
der sonntäglichen Eucharistie, an Ehren-
amtlichen in den Räten und Gemein-
schaften und den Bedeutungsverlust der 
Kirche in der Gesellschaft. Andere ver-
weisen auf den Mangel an Beteiligung in 
der Kirche, an Glaubwürdigkeit, an 
Zeugnis für das Evangelium, an Nähe zu 
den Menschen. (Die deutschen Bischöfe 
Nr. 100, S. 11) Wie kommen wir aus die-
ser Perspektivlosigkeit heraus?
In den Ordensgemeinschaften z. B. gibt 
es kreative Minderheiten, die Kund-
schafter für ein neues gemeinsames 

Kirchesein sind, die Horizonte weiten, 
ganz im Sinne von Andreas Knapp:

katholisch
wenn engstirnig borniertes denken
sich in weisen Weitblick wandelt
wenn statt kleinkariertem kalkulieren
du großzügig zu geben lernst ohne be-
rechnung
wenn deine sorge nicht nur deinem na-
bel gilt
sondern ausgreift bis in das globale
wenn der horizont des provinziellen 
kirchturms
verschmilzt mit dem gesichtskreis frem-
der länder
wenn du nicht auf sparflamme nur 
liebst
sondern großflächig zu brennen wagst
dann weitest du dich
ins umfassende hinaus
dann wirst du
katholisch13

Papst Franziskus schenkt uns diese ka-
tholische Weite in vielen Worten und 
Zeichen und ermutigt uns, auf unseren 
Wegen nach unserer Berufung und 
nach Gottes Gegenwart unter den Men-
schen zu suchen und sie zur Geltung zu 
bringen. Lassen wir den Papst nicht al-
lein. Seien wir dankbar für seine Weise, 
den Petrusdienst zu verrichten. „Die 
neue Evangelisierung“, so Papst Fran-
ziskus, „muss ein neues Verständnis der 
tragenden Rolle eines jeden Getauften 
einschließen“ (Evangelii Gaudium 120).
Lassen Sie mich zum Abschluss noch 
kurz von Kundschafterwegen im Bistum 
Osnabrück berichten. Letztlich geht es 
darum, darauf zu hören, was der Geist 
den Gemeinden sagt (Offb 2,11) und 
dann möglichst viele in den Gemein-
den, Gremien, Einrichtungen und darü-



hber hinaus mıtzunehmen auf realıstı- turgischen Dıienste, [018 für CUuC

Gotftescdienstformen.schen e  en ın Ae /7Zukunft IC  1  e
1lımenSı1]ı10Nen SINa el personale „InN /7Zukunft lauben”: Koordinaton
Präsenz ()rt Kirche m1t Gesicht);: der Katechese, ınladen Zzu 1Delte1-
Befähigung Zzu Glaubenszeugni1s und len, Unterstutze VOTll Inhatven Ju-
ZUr UÜbernahme VO  — Verantwortung; gendlicher und ]Junger FErwachsener.

„1In 7Zukunft solildarısch handeln“QAıfferenzlerte emeıindeleltung.
Kontakte Kıiındertagesstätten, Al-

Fın erster Weg ten- un Pflegeheimen, Kranken-

Gemeindeteams haus, Rundem 1SC Flüchtlingen, r  eHospizgruppen, kommunalen Part-
Eın Gemelindeteam esteht AUS vVv.ıer hıs NEIN, Vernetzung zwıischen emeind-
Ssieben Ehrenamtlichen, OAie Leıtungsver- Licher und verbandlicher ( arıtas
antwortun VOT ()rt ın Ihrer Gemeimnde
wahrnehmen. IIe Ehrenamtlichen üben ULE JUGQLUNNUÜNFın zweıter WegAdilesen Ihenst ın Absummung mi1t dem Pastorale KoordinationPfarrgemeinderat, dem Kirchenvorstand,
dem Pfarrer und den hauptberullichen In den bısherigen Prozessen pastoraler
pastoralen Mitarbeitermnnen und 1Lar- Entwicklung, ın denen AUS vIelen kle1i-
heitern AUS. Wır unterscheiden el NCNn und mıittleren Pfarreljen rößere
zwıischen der Leıitung auf der rößeren Pfarrelen, Pfarreliengemeinschaften,
ene e1iner Pfarreliengemeinschaft Oder Seelsorgeeinheiten Oder pastorale Kau-
Pfarreıi und der Leıtungsverantwortun e  1  e wurden, wuchs den leiten-
auf der Okalen ene ın der Gememde den Pfarrern en deutliches ehr
VOT ()rt Das Gemeimdeteam erhält OQıe Verwaltungs- und Leitungsaufgaben
Legıtimation Uurc Ce1nNe biıschöfliche Deshalhb wurden bıslang tandor-
Beauftragung, dIie zunächst ür dre] Jah- ten hauptamtlıche alen ZU!T Unterstut-

ausgesprochen WITrd. Konkrete fUu- zung der Pfarrer als Pastorale Koordi1-
ständıigkeiten und Vernetzungen werden nator/innen beauftragt.
vereinbart und en VO  — ()rt ()rt Als Kernaufgaben für Pastorale Koordi-
unterschliedliche Ausprägungen. nator/innen en sich herauskrstalli-

S1er
Ie Mitglieder des Gemeindeteams Unterstützung des Pfarrers ın der
übernehmen C1INe „Anwaltschafrt“ für JE Leıtung
einen der vVv.ıer Bereiche: Förderung und Begleitung ehren-
„ In /7ukunft Gemelinde gestalten”: (018 amtlichen Engagements
für gute Kommunıkatlon und Lranspa- Mitarbeit ın der Gestaltung und 1

Informatıion, Terminkoordinlie- 7Zusammenführen der ınheit (Ver-
rung, (018 für gute Öökumeniıische und netzung und Kommunıkatlon ach
interrelig1öse Nachbarscha innen)

„In Zukunft (Jottesdienst felern“: Mitarbeit ın der Vernetzung und Ke-
ı1tsorge Ae Gestaltung VOTl SOL- praäsentation ach auben
tescienstlichen rten, Leıtung des Unterstützung der Leitungsaufgaben
Liturglekreises, Koordinatlon der 11- des Pfarrers ın der Gremljenarbeit A()3
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ber hinaus mitzunehmen auf realisti-
schen Wegen in die Zukunft. Wichtige 
Dimensionen sind dabei: personale 
Präsenz am Ort (Kirche mit Gesicht); 
Befähigung zum Glaubenszeugnis und 
zur Übernahme von Verantwortung; 
differenzierte Gemeindeleitung.

Ein erster Weg: 
Gemeindeteams

Ein Gemeindeteam besteht aus vier bis 
sieben Ehrenamtlichen, die Leitungsver-
antwortung vor Ort in ihrer Gemeinde 
wahrnehmen. Die Ehrenamtlichen üben 
diesen Dienst in Abstimmung mit dem 
Pfarrgemeinderat, dem Kirchenvorstand, 
dem Pfarrer und den hauptberuflichen 
pastoralen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern aus. Wir unterscheiden dabei 
zwischen der Leitung auf der größeren 
Ebene einer Pfarreiengemeinschaft oder 
Pfarrei und der Leitungsverantwortung 
auf der lokalen Ebene in der Gemeinde 
vor Ort. Das Gemeindeteam erhält die 
Legitimation durch eine bischöfliche 
Beauftragung, die zunächst für drei Jah-
re ausgesprochen wird. Konkrete Zu-
ständigkeiten und Vernetzungen werden 
vereinbart und haben von Ort zu Ort 
unterschiedliche Ausprägungen.

Die Mitglieder des Gemeindeteams 
übernehmen eine „Anwaltschaft“ für je 
einen der vier Bereiche: 
„In Zukunft Gemeinde gestalten“: Sorge 
für gute Kommunikation und transpa-
rente Information, Terminkoordinie-
rung, Sorge für gute ökumenische und 
interreligiöse Nachbarschaft
• „In Zukunft Gottesdienst feiern“: 

Mitsorge um die Gestaltung von got-
tesdienstlichen Orten, Leitung des 
Liturgiekreises, Koordination der li-

turgischen Dienste, Sorge für neue 
Gottesdienstformen.

• „In Zukunft glauben“: Koordination 
der Katechese, Einladen zum Bibeltei-
len, Unterstützen von Initiativen Ju-
gendlicher und junger Erwachsener.

• „In Zukunft solidarisch handeln“: 
Kontakte zu Kindertagesstätten, Al-
ten- und Pflegeheimen, Kranken-
haus, Rundem Tisch Flüchtlingen, 
Hospizgruppen, kommunalen Part-
nern; Vernetzung zwischen gemeind-
licher und verbandlicher Caritas.

Ein zweiter Weg: 
Pastorale Koordination

In den bisherigen Prozessen pastoraler 
Entwicklung, in denen aus vielen klei-
nen und mittleren Pfarreien größere 
Pfarreien, Pfarreiengemeinschaften, 
Seelsorgeeinheiten oder pastorale Räu-
me gebildet wurden, wuchs den leiten-
den Pfarrern ein deutliches Mehr an 
Verwaltungs- und Leitungsaufgaben zu. 
Deshalb wurden an bislang 15 Standor-
ten hauptamtliche Laien zur Unterstüt-
zung der Pfarrer als Pastorale Koordi-
nator/innen beauftragt.
Als Kernaufgaben für Pastorale Koordi-
nator/innen haben sich herauskristalli-
siert:
• Unterstützung des Pfarrers in der 

Leitung
• Förderung und Begleitung ehren-

amtlichen Engagements
• Mitarbeit in der Gestaltung und im 

Zusammenführen der Einheit (Ver-
netzung und Kommunikation nach 
innen)

• Mitarbeit in der Vernetzung und Re-
präsentation nach außen

• Unterstützung der Leitungsaufgaben 
des Pfarrers in der Gremienarbeit 



(z.B Geschäftsführun 1 K V, Vort- gleiter/innen, Ördert aber Oie lokale
standsarbeit 1 PGR) Eigenverantwortlichkeıit, dIie eptanz
Übernahme verbindlicher Kernar- VOT ()rt und Ae Zuimedenhel der CNSA-
hbeitsfelder ın der Seelsorge glerten aupt- und Ehrenamtlichen
Unterstützung des Pfarrers und des
Kırchenvorstandes ın der Personal- Fın Gedanke ZU Schluss
verantwortung der Kiırchengemein-
den, besonders ın der UÜbernahme der Niemand hat dQas feruge Konzept für OQıe
Verantwortung für Pastoral und Zukunft der Kirche ın Mitteleuropa.
Dienstaufsicht der Kindertagesstät- ber euilic 1st Das Irken des £111-
ten als Trägervertreter/in, hbzw. Un- gen (JeIstes entfaltet sich VOT ()rt und ın
terstutzun: und Ansprec  arkeıt für Zusammenspiel und Dialog der VOCI-—

OQıe ehrenamtlichen alen, OQıe Aiese schledenen (harnsmen. arın können
Aufgabe übernommen en wWITr gemelInsam lernen und entdecken,

ES hbleihbt Ae rage, WIE OQıe Leıtungsver- Was Ooft m1t unNns vorhat. Der VOT ZwWwe1
antwortun gestaltet werden kann, Jahren verstorbene COL10SE Thomas
WEn nicht mehr enügen geeıgnete Pröpper hat Qas ın Ce1iner Predigt einmal
Pnester eingesetzt werden können. Ihe ausgedrückt:
Pastoralen Koordinator/innen en „ Wır alle sind Geistliche Denn alle HA
sıch als leitungsfähl erwıesecNh, &e1iNe E1-— hen Wr den e1s (C'hristi empfangen,
geNE und Aufgabe neben denen und ZUWAaT ursprünglich UYC ('hriıstus
der Pfarrer entwıickelt und e1iNe hohe selbst, den CIHYTN der Kirche Umnd jeder
Akzeptanz he]l TtTeN- und Hauptamtlı- hat iıhn empfangen auf SCIHNE hesondere
chen VOT ()rt und 1 Bıstum erreicht. C1se Ihe MUÜUSS entdecken und dann
Deshalb en WIFTF entschleden, och ın persönlich realisieren. Wır MUSSCH ENd-
A1esem Jahr dQamıt beginnen, ZwWwe1 ich DON der Vorstellung abkommen, afs
hıs dre]l Standorten dIie Möglıc  el  . E1-— SCICH Christen Menschen, die mMa

NClr emeindeleıtung ach C’AT. b ] / 5° schon DON ıweiıtem erkennt. EWwW1G es
( IC auszuprobleren. Abziehbild, iIMMer der leiche [yp Als

estehe ('hristsein darın, UYC
Fın Drıttes einen feststehenden Katalog gehalten
Projekte als Lernprozess anlegen SEeIN, hestimmte INnNgeE [UN und ANde-

eben Iassen MUSSCH Ne1n, Adie P1-
Eın en angelegter Lernprozess, ın gentliche Aufgabe esteht darın, Aass
dem weni1ge, aber gezlelte orgaben Wr herausbekommen, jeder Ffür sich,
un: Kahmenbedingungen festgelegt 1D4s DOSLELD SCIMETr Stelle IuN
und ro Freiheit ın der Ausgestaltun hat, 1D4s ein anderer für iıhn TUN annn
VOT ()rt gelassen werden, hat sich als und 1D4s gerade SCIHNE egabung (AU S —

DOSItIV erwIesen. 1ese Vorgehenswelse MaCchtT. Dass UMr aufhören, UNS ängeln
stellt hohe Anforderungen dIie hete]l- Iassen und auf Anteitung WAaTrTı  9
lıgten Ehrenamtlichen, Pfarrer, 1llar- sondern selhbst hinsehen, urteilen und
beiter/innen und auch dIie Projektbe- dann andeln.“

A()4304

(z.B. Geschäftsführung im KV, Vor-
standsarbeit im PGR)

• Übernahme verbindlicher Kernar-
beitsfelder in der Seelsorge

• Unterstützung des Pfarrers und des 
Kirchenvorstandes in der Personal-
verantwortung der Kirchengemein-
den, besonders in der Übernahme der 
Verantwortung für Pastoral und 
Dienstaufsicht der Kindertagesstät-
ten als Trägervertreter/in, bzw. Un-
terstützung und Ansprechbarkeit für 
die ehrenamtlichen Laien, die diese 
Aufgabe übernommen haben

Es bleibt die Frage, wie die Leitungsver-
antwortung gestaltet werden kann, 
wenn nicht mehr genügend geeignete 
Priester eingesetzt werden können. Die 
Pastoralen Koordinator/innen haben 
sich als leitungsfähig erwiesen, eine ei-
gene Rolle und Aufgabe neben denen 
der Pfarrer entwickelt und eine hohe 
Akzeptanz bei Ehren- und Hauptamtli-
chen vor Ort und im Bistum erreicht. 
Deshalb haben wir entschieden, noch in 
diesem Jahr damit zu beginnen, an zwei 
bis drei Standorten die Möglichkeit ei-
ner Gemeindeleitung nach can. 517 §2 
CIC auszuprobieren.

Ein Drittes: 
Projekte als Lernprozess anlegen 

Ein offen angelegter Lernprozess, in 
dem wenige, aber gezielte Vorgaben 
und Rahmenbedingungen festgelegt 
und große Freiheit in der Ausgestaltung 
vor Ort gelassen werden, hat sich als 
positiv erwiesen. Diese Vorgehensweise 
stellt hohe Anforderungen an die betei-
ligten Ehrenamtlichen, Pfarrer, Mitar-
beiter/innen und auch an die Projektbe-

gleiter/innen, fördert aber die lokale 
Eigenverantwortlichkeit, die Akzeptanz 
vor Ort und die Zufriedenheit der enga-
gierten Haupt- und Ehrenamtlichen. 

Ein Gedanke zum Schluss

Niemand hat das fertige Konzept für die 
Zukunft der Kirche in Mitteleuropa. 
Aber deutlich ist: Das Wirken des Heili-
gen Geistes entfaltet sich vor Ort und in 
Zusammenspiel und Dialog der ver-
schiedenen Charismen. Darin können 
wir gemeinsam lernen und entdecken, 
was Gott mit uns vorhat. Der vor zwei 
Jahren verstorbene Theologe Thomas 
Pröpper hat das in einer Predigt einmal 
so ausgedrückt:
„Wir alle sind Geistliche. Denn alle ha-
ben wir den Geist Christi empfangen, 
und zwar ursprünglich durch Christus 
selbst, den Herrn der Kirche. Und jeder 
hat ihn empfangen auf seine besondere 
Weise. Die muss er entdecken und dann 
persönlich realisieren. Wir müssen end-
lich von der Vorstellung abkommen, als 
seien Christen Menschen, die man 
schon von weitem erkennt. Ewig fades 
Abziehbild, immer der gleiche Typ. Als 
bestehe unser Christsein darin, durch 
einen feststehenden Katalog gehalten zu 
sein, bestimmte Dinge zu tun und ande-
re eben lassen zu müssen. Nein, die ei-
gentliche Aufgabe besteht darin, dass 
wir herausbekommen, jeder für sich, 
was er positiv an seiner Stelle zu tun 
hat, was kein anderer für ihn tun kann 
und was gerade seine Begabung aus-
macht. Dass wir aufhören, uns gängeln 
zu lassen und auf Anleitung zu warten, 
sondern selbst hinsehen, urteilen und 
dann handeln.“
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